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Die Redaktion. 


erſt nach vielen Jahren jedenfalls traurige Früchte. 
Wer dann bereit ſteht, dieſe Früchte zu ernten, 
brauche ich hier nicht weiter anzudeuten. Laſſen Sie 
uns dieſes Unglück durch gegenſeitige Rickſichtnahme 
zu vermeiden bemüht ſein und alle drei, Landwirth⸗ 
ſchaft, Induſtrie und Handel wieder gleichberechtigt 
und gemeinſam arbeiten zum Wohl des Vaterlandes. 
Meine Herren, ich war es mir als Mitglied des 
Handelsſtandes ſchuldig, eine derartige Ausführung 
hier zu machen. (Beifall links.) f 

Ich gehe nun über zu der vorliegenden Frage 
der Holzzölle und will verſuchen, den Nachweis zu 
führen, daß während auf der einen Seite dieſe Zölle 
den Handel entſchieden oder, ich will mich milder 
ausdrücken, wahrſcheinlich ſchwer ſchädigen werden, 
auf der anderen Seite ſie nicht im Stande ſind, 
den Nothſtand zu beſeitigen, über den Sie ſich be- 
klagen, oder die Schäden zu heben, zu deren Hei⸗ 
lung Sie dieſe Zölle ins Leben rufen wollen. Ich 
muß dabei zunächſt auf eine kleine Unterlaſſungs⸗ 
fünde aufmerkſam machen, der ſich die Motive ſchul⸗ 
dig gemacht haben, und die ich auch geſtern von 
dem Herrn Vertreter der verbündeten Regierungen 


Stettin, 30. Mai. Unſer Reichstagsabgeord⸗ 
nete Stadtrath Schlutow hat ſich mit ſeiner 
Rede, in welcher er ſich letzthin des Holzhandels der 
Oſtſeehäfen und namentlich auch Stettins in jo be⸗ 
redter und nachdrücklicher Weiſe annahm, daß Fürſt 
Bismarck ſelbſt es für nothwendig hielt, auf dieſelbe 
eingehend zu antworten, den ungetheilten Beifall 
ſelbſt unter feinen früheren hieſigen politiſchen Geg⸗ 
nern erworben. Die ſachliche und ruhige Rede des 
Herrn Stadtrath Schlutow hat wohl ein für alle 
Mal die Inſinuationen, denen er während des 
Wahlkampfes von einzelnen dieſer Gegner ausgeſetzt 
war, gründlich zerſtört und viele, die damals gegen 
ſeine Wahl waren, freuen ſich nun, daß Stettin im 
Reichstage einen ſo tüchtigen Vertreter hat. Damit 
hat Herr Stadtrath Schlutow, auch wenn es ihm 
nicht gelang, mit ſeiner Anſicht im Reichstage durch⸗ 
zudringen, doch einen bedeutenden moraliſchen Sieg 
erfochten und einen nicht zu unterſchätzenden Erfolg 
davon getragen. Wir bringen daher ſeine Rede, 
die ja für den Handel unſeres Platzes nicht ohne 
Bedeutung iſt, noch einmal ausführlich nach dem 
ſtenographiſchen Berichte? 

Sch lu t o we Meine Herren! die Worte, 
der Herr Vertreter der verbündeten Re- | w 

gierungen geſtern die Diskuſſion über die Holzzölle 
einleitete und die in ihrem erſten Theile in direkter 


dem 
Tarife find dieſe Zolfäpe a 
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Danziger Kaufmannſchaft weiſt daher in ihrer vor⸗ 
trefflichen Denkſchrift mit vollem Rechte darauf hin, 
und ich muß das dem Herrn Bundeskommiſſar ge- 
genüber aufrecht erhalten, daß gegen die frühere 
Verzollung per Stückzahl die heutige Vorlage für 
Kiefernholz reichlich 6 mal jo hoch, für Eichen dop- 
ch pelt und für geſägtes Holz 3½ mal jo hoch iſt, 
wie der damalige Satz. 

Nun meint der Herr Vertreter der verbündeten 
Regierungen, es ſei doch ſonderbar geweſen, daß die 
Städte in keiner Weiſe ihre Freude ausgedrückt 
hätten über die Aufhebung des Holzzolls. Meine 
Herren, das iſt eine bekannte Erfahrung, daß, wenn 
ein Zoll aufgehoben wird — ich erinnere nur an 
die Schlacht- und Mahlſteuer — das in keiner 
Weiſe den Eindruck macht, als wenn althergebrachte 
Handelsbeziehungen durch die Auflegung eines Zolls 
auf einmal neu belaſtet werden. Das iſt ein be⸗ 
deutender Unterſchied. hi 

Abgejeben davon iſt nun in dem neuen Tarif 
entwurf beſonders unvortheilhaft für den Handel, 
daß weiche und harte Hölzer beide zu einem und 
demſelben Zollſatze verzollt werden ſollen, trotzdem 
ein ganz beträchtlicher Werthunterſchied zwiſchen 
beiden beſteht. Das harte Holz iſt nicht zu dere 
flößen ohne weiches Holz; an letzterem verdient der 
Kaufmann thatſächlich nichts, er braucht es aber, 
nothwendig, weil es ihm, ſo zu ‚jagen, das Schiffs 
gefäß dt, auf dem das harte Holz, die werthvolleren 
Hölzer heruntergeflößt werden, und doch ſoll er 
dieſe Schiffsgefäße, dieſes im Vergleich werthloſe 
Holz, dreimal ſo theuer verzollen, wie die werth⸗ 
volle Ladung. Wenn wir logiſch verfahren wollen 
und konſequent, jo müſſen wir dieſes Holz eigentlich 
als Flußſchiff behandeln und nach Nr. 14 des 
Tariſentwurfs ganz frei laſſen, well dieſes Holz für 
den Transport unentbehrlich iſt. Sonſt bleibt den 
Kaufmann nichts weiter übrig, als den für dieſes 
Holz bezahlten Zoll auf das Eichenholz zu ſchlagen, 
ſo daß er thatſächlich nicht eine Steuer von 2 pet 
ſondern von 4 pCt. des Werthes für dieſe Eichen ⸗ 
hölzer zu zahlen haben wird. 

Nun iſt es eine bekannte Thatſache, daß ſeit 
einer Reihe don Jahren der Holzhandel in ſehr be⸗ 
drängten Verhältniſſen ſich befindet. Seit dem Jahre 
1874 iſt eine ſtarke rückgängige Konjunktur einge · 
treten, und die geringſte Belaſtung würde daher 
heute ausreichen, um den deutſchen Holzpändler Ber 
genüber den anderen Konkurrenten konkurrenzunfähig 
zu machen oder wenigstens zurückzudrüngen. Es it 


mich daher verpflichtet, als Vertreter von Stettin 
dem don dem Herrn Abgeordneten Rickert ausge⸗ 
ſprochenen Proteſt gegen eine derartige Beurtheilung 
eines großen, durchaus achtbaren und legitimen Han⸗ 
delszweiges auf das entſchie denſte mich anzuſchließen. 
Ich weiß, meine Herten, daß dieſer Proteſt einen 
lebhaften Widerhall in meiner Vaterſtadt finden 
wird. Ich könnte in der That es nur ſchmerzlich 
bedauern, wenn eine ſolche Auffaſſung von der Stel; 
lung des Handels, wie fie mehrfach in den letzten 
Tagen und Wochen hier zu Tage getreten iſt, dau⸗ 
ernd in dieſem hohen Hauſe Plaß greifen ſollte. 
Ste wiſſen, meine Herren, daß ich ein entſchiedener 
Freihändler bin, aber ich würde es doch lieber ſehen, 
daß der ürgſte Schutzzoll eingeführt würde, ja ich 
könnte denſelben noch als ein Glück betrachten im 
Vergleich zu der immer drohender werdenden Gefahr 
einer gegenſeitigen Entfremdung und Verfeindung 
der verſchiedenen Berufsklaſſen und Stände unter 
einander. Meine Herren, ein Wirthſchaftsſyſtem 
kann ſchnell wechſeln und in unſerer leichtlebigen 
Zeit wird es vermuthlich ſchneller wechſeln als in 
früherer Zeit. Eine derartige Saat aber des Miß⸗ 
trauens und des Unfriedens keimt langſam, lockert 
den Boden, auf dem wir ſtehen, und trägt vielleicht 
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— Sm 


eſen] habt ar ne 
12 A * : 
kurriren will, der bedarf einer 


Inferate: Dießageſpaltene Petitzelle 15 Pfeunige. 
Redaktion, Druck und Verlag von R. Graßmann, 


Stettin, Kirchplaßz Nr. 3. 


das eine Thatſache, auf die man leider nicht genug 
Werth legt. Der Londoner Weltmarkt iſt gegen⸗ 
wärtig und bereits ſeit mehreren Jahren mit Holz 
thatſächlich überfüllt. In welcher Weiſe die Zufuhr 
aus anderen Ländern und in den letzten 30 Jahren 
zugenommen hat, dafür will ich nur als Beiſpiel 
anführen, daß einzig und allein von Norwegen, 
Schweden und Finnland im Jahre 1846 76,000 
Standard, im Jahre 1877 aber 750,000 Standard 
Holz dem Londoner Markte zugeführt worden ſind. 
Dazu kommen noch große Quantitäten Holz aus 
Amerika, billige Eichen und Pitch-Pine, jo daß das 
Geſchäft natürlich darniederliegen muß. Schweden, 
Norwegen, Finnland und Britiſch Amerika verſehen 
überhaupt den Londoner Markt mit 90 pCt. des 
ganzen Holzimports, ſo daß alſo auf Deutſchland 
und die anderen Länder nur 10 pCt. der ganzen 
Zufuhr, die nach London gebracht wird, kommen. 
Sobald Sie eine Vertheuerung dieſer Zufuhr nur 
um 2—4 pCt. herbeiführen durch den Zoll, jo ift 
es natürlich, daß eine Konkurrenz vollkommen un⸗ 
möglich gemacht wird. Meine Herren, ich bin durch⸗ 
aus kein Freund von Uebertreibungen und will da⸗ 
her nicht ſagen, daß die unmittelbare Folge dieſes 

olzzolles ſofort der Ruin des ganzen Holzhandels 
ſein würde; ich bin der Anſicht, daß der Holzhandel 
durch dieſen Zoll zunächſt einen tüchtigen Schlag 
bekommen wird, und da er ſich leider in einer ſehr 
wenig widerſtandsfähigen Verfaſſung befindet, ſo 
wird er dieſen Schlag um ſo ſchwerer empfinden. 
Von Jahr zu Jahr wird er ſodann langſam hin⸗ 
ſiechen und verkümmern und ſchließlich werden un⸗ 
ſere deutſchen Holzhäfen die Bedeutung, die ſie für 
den Londoner Markt, und der Londoner Markt ift 
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iſt mit unſerer tapferen Armee. Es liegt mir viel 
daran, dies gerade konſtatirt zu haben. 


Ferner ſagt der Fürſt Reichskanzler, wir haben 
kein Intereſſe daran, dem Auslande zu erlauben, 
ſeine Produkte zollfrei durch unſer Land zu führen. 
Meine Herren, das mag ja irgendwo zutreffen, ob⸗ 
gleich ich, offen geſtanden, nicht gleich weiß, wo, 
aber daß es bei dem Holzhandel nicht zutrifft, das 
möchte ich doch entſchieden behaupten und des Wei⸗ 
teren ausführen. Der Holzhandel iſt, wie das 
geſtern hier ganz richtig bezeichnet wurde, eine 
Durchfuhr aus dem Ausland in das Ausland und 
wenn vorübergehend größere Quantitäten Holz in 
Deutſchland geblieben ſein ſollen, wie der Herr 
Bundeskommiſſar geſtern ausführte, ſo möchte ich be⸗ 
haupten, daß das weſentlich mehr der Fall geweſen 
iſt an den Landgrenzen, als gerade in den Export⸗ 
häfen, und das würde dann ſeinen Grund nur darin 
haben, daß, wie ich bereits anführte, der Markt in 
London ſeit längerer Zeit bereits überfüllt iſt. Nun 
findet bei dieſer Durchfuhr durch Deutſchland eine 
große Zahl von Arbeitern ihre Beſchäftigung und 
genügenden Lohn. Es ſind zunächſt in erſter Linie 
die Flößer, es find die Arbeiter auf den Holgpläßen, 
die das Holz zurecht machen, ferner die Komptoiriſten 
in den verſchiedenen Bureaus, und es iſt ſchließlich 
der Verdienſt des Kaufmanns. Alles dieſes Geld 
bleibt in unſerem Lande, wenn das Holz ſeinen Weg 
durch unſer Land nimmt. Aber ich lege den Haupt⸗ 
ſchwerpunkt auf die Bedeutung dieſes Holzhandels 
auch für unſere Rhederei. Es ift geſtern wieder 
angeführt worden, daß die Segelſchifffahrt ja ein 
überwundener Standpunkt ſei. Ja, meine Herren, 


eine Herren. 0 

Zeit verlieren. Wer kon⸗ 
ku reichen Zufuhr, eines 
wohl aſſortirten Lagers, das er eben nach außerhalb 
anbieten kann, und das werden wir dann natürlich 


nicht mehr haben können. 


Nun ſagt der Fürſt Reichskanzler, die Produ⸗ 
zenten müſſen den Zoll bezahlen. Ja, meine Herren, 
der Werth des Holzes beſteht aber hauptſächlich in 
den Arbeitslöhnen zunächſt, alſo in den Transport- 
koſten von den Wäldern, die bereits von den Flüſſen 
in Rußland weit abgedrängt ſind, da in der Nähe 
derſelben faſt Alles abgeholzt iſt, bis an den Fluß, 
dieſer Transport geſchleht im Winter auf Schlitten. 
Dazu kommen die Floͤßlöhne für oft über 100 
Meilen bis nach Danzig, Memel und Stettin, 
ſchließlich die Arbeitslöhne, welche in den Export⸗ 
hafen bezahlt werden für bie Bearbeitung des Holzes, 
um es exportfähig zu machen. Das, meine Herren, 
iſt thatſächlich der Werth des Holzes im Moment 
des Exportes, der Stamm in den Wäldern im In⸗ 
nern iſt heute thatſächlleh ſchon von fo geringem 
Werth, daß der Produzent, der Beſitzer dieſer Wäl⸗ 
der, nicht mehr im Stande ſein würde, einen der⸗ 
artigen Zoll zu ertragen, er würde dann für ſeine 
Bäume tHatfächlich nichts mehr bekommen. Jeden⸗ 
falls dürfte der Zoll die Wirkung haben, daß er 
das leichte Holz zurück⸗ und von der See fern- 
halten würde, da ihm der Weg eben verſchloſſen 
wäre. Nun wird aber dieſes leichte Holz, von dem 
der Herr Vorredner geſprochen hat, hauptſächlich nur 
in Galizien und Polen gewonnen. Wenn nun den 
Forſtbeſtßzern dieſer Weg nach dem Norden, nach der 
See zu abgeſchnitten wird, jo werden die Leute das 
noch in vermehrtem Maße thun, was ſie bisher ge⸗ 
than haben, fie werden noch mehr Sägemühlen 
bauen, werden die Bretter und Hölzer in den Di⸗ 
menfionen zurecht machen, wie fle für den deutſchen 
Markt erforderlich ſind und werden den den Herren 
aus Schleſien je ſehr bekannten Weg durch dieſe 
Provinz nach De Hhland nehmen Ob der Zoll 
nach dieſer Richtu. 3 etwas verändern wird, darüber 
will ich mich nicht weiter auslaſſen, ich glaube es 
aum. 


. if. Die Rhederei befindet ſich in einer troſtloſen 
Lage, es ſind eine große Zahl von Schiffen aufge⸗ 
legt, die Kapitalien, die darin angelegt find, find 
total verloren, oder ſie liegen bereits ſeit einer lan⸗ 


ſachte hin, weil die Schiffe ſelbſtredend nicht beſſer 
dadurch werden, daß ſie im Süßwaſſer liegen. Es 
mag die Segelſchifffahrt für die großen transatlan⸗ 
tiſchen Fahrten mehr oder minder ein überwundener 
Standpunkt ſein, wo in erſter Linie Zeit Geld iſt, 
da find große Dampfſchiffe nothwendig, es find ſcharf 
gebaute ſchnellſegelnde Holzſchiſfe mit kupfernen Bö⸗ 
den, die für die Oſtſee zu theuer ſein würden, er⸗ 
forderlich, es find eiſerne Segelſchiffe nöthig, und un⸗ 


beſchränken. 


werden ſollten! Ich lege großen Werth darauf, wie es 
auch von dem Abg. Klügmann geſtern hervorgehoben 


lich ſorgfältiger auf dieſen kurzen Fahrten von der 
Oſtſee nach England und Frankreich ausgebildet, 


Herren von der Marine werden es vollkommen be- 
ſtätigen, daß ſie lieber die Leute nehmen, welche 
auf dieſen Schiffen ihre Ausbildung erlangt haben, 
als auf transatlantiſchen Dampfern. 
im Intereſſe der Erhaltung dieſer Rhederei auch mit 
Freuden den Antrag des ſehr geehrten Abgeordneten 
für Jena, Herrn Dr. Delbrück, betreffend die unter 


zum Schiffsbau, und ich werde denſelben nach Kräf⸗ 
ten zu unterſtützen ſuchen. 
dieſer Richtung hin, in Bezug auf unſere Rhederet, 
nicht zu ſchwarz ſehen, ſondern von vornherein zu⸗ 


Memel, nicht in Danzig und Stettin ihre Ladung 
einnehmen, ſie dieſelbe wahrſcheinlich in Libau oder 
Riga einnehmen werden. Ueber den Hafen von 
Libau ſind hier bereits vor einigen Tagen genaue 
Feſtſtellungen gemacht worden, die die Bedeutung 
deſſelben klar geſtellt haben. Ich kann ſelbige nur 
noch dahin ergänzen, daß ſeit dem 1. Januar 
d. J. 288 Dampfer und 306 Segler aus dem 
Hafen von Libau expedirt wurden, und um durch 
Vergleichung die Bedeutung des Hafens klar zu 
ſtellen, konſtatire ich, daß in derſelben Zeit aus Me- 
mel nur 309 Schiffe, aus Pillau 700 Schiffe, 


Ich will hierdurch nur nachweiſen, daß in die⸗ 
ſem ſpeziellen Falle die Intereſſen Schleſiens mit 
den Intereſſen des Holzhandels unſerer Oſtſee Hand 
in Hand gehen und daß der hochgeehrte Herr Ab⸗ 
geordnete für Memel daher durchaus nicht in Wi⸗ 
derſpruch mit ſich und ſeiner Unterſchrift unter der 
Petition feiner Freunde, der ſchleſiſchen Forſtbeſitzer, 
gerathen würde, wenn er in dieſem Falle für die 
gefährdeten Handelsintereſſen ſeines Wahlkreiſes Me⸗ 


mel mit dem ganzen Schwergewicht ſeines Namens den. Sie können daraus ſehen, welche Bedeutung 
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darin iſt wieder ſo ein Körnchen Wahrheit, wie in 
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worden iſt, daß dieſe Schiffe gerade zur Ausbildung 

unſerer Schiffsleute in weit größerem Maße bei⸗ 
tragen, als dies die trausatlantiſchen Fahrten thun, 
die Schiffsjungen und Matroſen werden durchſchuitt⸗ 


als auf den weiten überſeeiſchen Reiſen, und die 


Ich begrüße 


Eu; 


geben, daß ich glaube, wenn die Schiffe nicht in 
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jere Holzſchiſfe müſſen ſich auf die Fahrten der Oſtſee 
Ich würde es aber ſehr beklagen, wenn 
dieſe Fahrten durch den Holzzoll noch mehr eingeſchränkt 


allen Umſtänden frrizulaſſende Zufuhr von Hölzern 


Ich will nun auch nach 


gegen im Jahre 1878 1200 Schiffe expedirt wur⸗ Wi 


und Einfluffes einträte und dadurch dieſes Intereſſe der Hafen von Libau mit der Zeit ſchon gewonnen 


zum Siege führte, wie er es ſtets gewohnt geweſen hat und noch mehr gewinnen wird. 


Ja, meine Herren, die Gefahr iſt auf der] Zug iſt verantwortlich für eine ganze Reihe von 
einen Seite das Hochwaſſer, auf der anderen Seite, Schäden in unſerer heimiſchen Wirthſchaft. Der 
daß das Waſſer zu ſchnell abfließt. Es ift alſo] deutſchen Vetheiligung an den Spekulationen auf 
dringende Gefahr vorhanden und es bedarf daher] die Verſchwendung und die Erpreſſungskunſt des 
ſehr wohl einer recht ſchleunigen Expedition an den] Khedive können wir nun aber gar keinen Geſchmack 
Zollplätzen, ſonſt läuft der Kaufmann Gefahr, daß abgewinnen. Aber wir geben zu, daß der Schritt, 
er ſein Holz nicht bekommt. Nun liegen die Bal welchen Deutſchland bei dem Khedive gethan hat, 
ken aber zwei- bis dreifach übereinander und find ſich ſtreng in den Grenzen hält, in denen die An- 
verbunden durch Fichten und Tannen, die dieſelben] ſprüche von deutſchen Reichsangehörigen, ſoweit fie 
tragen. Der Zollbeamte if nicht im Stande, die äußerlich legal find, noch Anſpruch auf die Unter- 
Hölzer zu zählen, noch viel weniger fie zu ver- ſtüßung des Reiches haben. Die „Nordd. Allg. 
meſſen, er kann fie kaum feyen. In welcher Weiſe Ztg.“ geht bereits einen beträchtlichen Schritt wei⸗ 
alſo der Mann dieſe Verzollung vornehmen fol, iſtfter. Sie weiſt auf die Belſpiele hin, die Deutſch⸗ 
mir unklar. Wenn, wie es hier geſagt worden iſt land in Nicaragua und Salonicht gegeben hat, wo 
oder wie ich es in der Zeitung irgendwo geleſen die erhobenen Anſprüche bekanntlich durch das Er⸗ 
habe, das Atteſt des Schiffers, welches übrigens ſcheinen von Kriegsſchiffen unterſtützt wurden. Wir 
nebenbei bemerkt nicht von allen Schiffern geführt dürfen erwarten, daß, ehe es zu jo weittragenden 
wird, der Zollbehörde genügen ſoll, jo will ich doch] Schritten Egypten gegenüber kommt, über den Um⸗ 
konſtatiren, daß dieſe Praxis von den preußiſchen[ fang und die Bedeutung der Intereſſen, welche 
Zollbehörden bisher nicht beobachtet worden iſt; ob] Deutſchland in Egypten vertritt, nähere Aufſchlüſſe 
fie ſich praktiſch durchführen läßt, weiß ich nicht, ich gegeben werden, denn wir bewegen uns hier auf 
will es aber, wenn der Zoll eingeführt wird, von einem ſehr empfindlichen Punkt. Zunächſt beherrſcht 
Herzen wünſchen. die bloße Thatſache, daß Deutſchland ſich in die 

Von Seiten der Regierung iſt uns verſprochen | Angelegenheit gemiſcht hat, die Polemik engliſ 
worden, daß eventuell für den Tranſitverkehr nach und franzöſtſcher Blätter. 
allen Richtungen hin in liberalſter Weiſe im In.] Die „Times“ nimmt daraus Gelegenheit, den 
tereſſe des Handels geſorgt werden ſolle, und ich bin Franzoſen zu Gemüth zu führen, wie weiſe es von 
feſt überzeugt, daß dies geſchehen wird, da es ja England geweſen, von jedem Schritte abzuſtehen und 
ebenſo im Intereſſe des Staats liegt, dieſen Holz- auch Frankreich zu einer gleichen Enthaltung zu be⸗ 
handel möglichſt zu erhalten. Werfen Sie einen] wegen. Denn, jo folgert das Cityblatt, aus dem 
Blick auf die Karte von Danzig, die Ihnen zuge-] Auftreten Deutſchlands ſieht man ja, wie ſehr die 
gangen iſt, und ſehen Sie ſich die Ausdehnung bie- übrigen Mächte darauf brennen, ſich in die egypti⸗ 
ſer Holzläger an, wie fie ähnlich auch in Memel ſchen Dinge zu miſchen und wenn Frankreich und 
und in Stettin vorhanden ſind — wie ſollen nun] England für die Zukunft allein die Hand über den 
von Seiten der Zollbehörden dieſe Tranſitläger über- | Khedive halten wollen, müſſen fie ſich für die Ge⸗ 
wacht werden ? Meine Herren, ich möchte ein Bild | genwart mit Geduld waffnen. Dieſer Auffaſſung 
gebrauchen. Setzen Sie einer Biene, die morgens | tritt die ſtete Widerſacherin der „Times“, die „Pall 
den Stock verläßt, einen Zollbeamten auf den Rücken, Mall-⸗Gazette“, in einem zornigen Leitartikel unter 
der fie den ganzen Tag über begleitet, bis fie in] der Ueberſchrift Deutſchland, Frankreich, England 
den Stock zurücktehrt, jo iſt das ungefähr die Lei⸗ | und Egypten entgegen. 
ſtung, die der Zollbeamte auszuführen hätte, wenn) Greifswald, 29. Mai. An unſerer Univer- 
er den freien Tranſitverkehr überwachen müßte. ſität find in dieſem Semeſter zum Hören der Vor- 

Meine Herren, ich habe Sie über den Holz- leſungen berechtigt 555 Studirende. Die Univer- 
handel, wie er ſich in der Oſtſee entwickelt hat und sität Göttingen zählt 1031. 
beſteht, glaube ich, genügend unterhalten und ich Ausland. 
habe Ihre Geduld lange genug in Anſpruch ge⸗ Nom, 25. Mai. Schon vor einigen Monaten 
nommen. Ich will bei der vorgerückten Zeit auf theilte ich Ihnen mit, daß das Minifterium 27 neue 
die anderen Punkte, die ich mir noch vorbemerkt] Senatoren ernannt hat, worunter 12 der Linken 
batte nicht weiter eingehen, ſondern will das andere angehörende ältere Deputirte. Nach der italienischen 
den folgenden Rednern überlaſſen. Auch ich will, Verfaſſung iſt dies ein Kronprärogativ, deren Aus⸗ 
wie der geehrte Herr Vorredner, mit einer Bitte übung allerdings an eine gewiſſe, der Prüfung des 
ſchließen: Laſſen Sie unſeren Handel der Dftjee- | Senats anheimgeſtellte, aber im Grunde höchſt elaſtiſche 
provinzen nicht zu Grunde gehen, machen Sie es Qualifikation der Ernannten gebunden iſt. Der 
uns möglich, daß der Handel dort bleiben kann, Senat iſt äußerſt felten mit den Ernennungen neuer 
ware bisher im guten Glauben immer geweſen ijt :| Senatoren zufrieden, wie es eigentlich bei einer ihrer 
ein Förderer und Schutz der nationalen Arbeit J Natur und Beſtimmung nach konſervativen Körper- 
Lehnen Sie dieſen Zoll ab. (Bravo.) ſchaft nicht anders ſein kann. Er konnte mit dieſen 


5 : neueſten Ernennungen um jo weniger zufrieden fein, 

\ ud. als der größte Theil der Ernannten der parlamen- 
ese ln, 20. St An die Nachricht von kariſchen Li e während die M 

dem Urlaub, den Fürſt Bismarck bei Sr. Majeſtät Senates zur Konſorteria hält. Der Senat gab 

dem Kaiſer erbeten, werden allerlei Gerüchte son ſeinen Mißmuth gegen den neuen Senatorenſchub 

einer Verſtimmung des Kanzlers und von einem er-] zunächſt durch mehrmonatliche Verſchleppung der 

kalteten Eifer in Bezug auf die Wirthſchaftsreform] Prüfung der Ernennungen kund, ja der erzkonſor⸗ 

geknüpft. Der Kanzler hat durch ſeine Beurlau-| teste Präsident des Verifikationsaueſchuſſes, Senator 

bung indeß ſich zwar die Freiheit geſichert, in den 

nächſten Wochen an den Reichstagsverhandlungen 


Cadorna, legte ſchon vor Beginn der Berathungen 
perſönlich theilzunehmen oder nicht, aber die Ent- 


den Vorſitz nieder. Die Regierung drang indeſſen 
ſchiedenheit und Hingebung, mit welcher er die ganze 


mit Recht auf die Erledigung der Prüfung. Die 
Mehrheit des Ausſchuſſes wollte die Ernennungen 

Aufgabe der Reform erfaßt hat, ſchließt jeden Ge- 

danken aus, daß er ſein perſönliches Gewicht in 


in Bauſch und Bogen zurückweiſen, ohne vorher auf 
die Prüfung einzugehen. Die verſtändigeren Mit⸗ 
allen entſcheidenden Momenten nicht auch weiter] glieder fanden aber eine ſolche Negation der Kron⸗ 
einſetzen werde. Ueberdies iſt die Lage nicht im! prärogative nicht blos unzuläffig, ſondern geradezu 
mindeſten dazu angethan, ihn zweifeln zu laſſen, geſetzwidrig und beſtanden auf der vorgeſchriebenen 
daß er ſein Ziel ganz oder zum größten Theil er⸗ 
reichen wird, wenn er auch eine lebhaftere Unter. 


Prüfung der Rechtstitel der neuen Senatoren. 
Den heftigſten Widerſtand fand ſchließlich nur die 
füpung zur Erreichung noch größerer Erfolge er- 
wartet hatte. 


Reichskanzler Fürſt Bismarck: 
„Holz ?“) 
Ich will das gleich einſchalten: Stäbe, die ſoge⸗ 
nannten Faßdauben, die den Transport auf der 
Eiſenbahn ſehr gut vertragen können, die werden 
uns entzogen und per Bahn nach Libau gehen und 
das wäre ein großer Nachtheil für das richtige 
Verſtauen der Ladung in den Schiffen. Wir brau- 
chen dieſe Faßdauben deshalb ſehr dringend für un⸗ 
ſere Häfen. Ich will alſo annehmen, daß unſere 
Schiffe in den ruſſiſchen Häfen laden können, jo 
lange die ruſſiſche Regierung ſich nicht veranlaßt 
ſieht, Neprefjalien gegen die Schiffe zu ergreifen, 
was ich ja hoffen will, daß es nicht geſchehen möge, 
obgleich ich fürchte, daß, wenn Gier jo ſcharf be⸗ 

tont wird, daß Holzzölle und Getreidezölle als 

Kampfzölle gegen Rußland dienen ſollen, es aus 

dem Wald mal herausſchallen wird, wie es hinein⸗ 

ſchallt, und daß, wenn Repreſſalien eintreten, unſere 

Rhederei gerade wieder den Schaden zu tragen ha⸗ 

ben wird. Nun ſagt die Regierung: Das Holz 

muß uns kommen. Ja, meine Herren, das iſt ir- 
rig, ebenſo wie es irrig iſt, daß die deutſchen Kauf⸗ 
leute in den Oſtſeeprovinzen große Wälder in Ruß⸗ 
land noch beſitzen und des halb ganz beſonderes Intereſſe 
daran haben, gegen dieſe Holzzölle zu agittren. Ich 
habe ſofort auf dieſe Aeußerung des Herrn Regle⸗ 
rungs⸗Kommiſſars hin nach Stettin telegraphirt, 
und Nachricht erhalten, und um der Wahrheit die 
Ehre zu geben, konſtatire ich allerdings, daß noch 
ein einziger Stettiner Holzhändler einen Wald in 
Polen beſitzt. Aus Danzig und Memel höre ich, 
daß dortige Kaufleute derartige Wälder nicht haben. 
Es hat das einen ſehr einfachen Grund, den ich 
leider aus eigener Erfahrung nur beſtätigen kann: 
die Herren haben bei dieſem Geſchäft abſolut keine 
Seide geſponnen und haben es deshalb bereits vor 
Jahren aufgegeben. 

Außerdem möchte ich doch auch warnen, nicht 
gar ſo klein von dem Handelsſtande zu denken und 
5 vor allen Dingen nicht von den Vorſteherämtern 
der Kaufmannſchaften unſerer Oſtſeeſtädte. Glau⸗ 
ben Sie denn wirklich, daß nur dieſen paar Inter- 
eeſſenten zur Liebe, von denen die Rede war, die 
achtbaren Vorſteherämter von Königsberg, Danzig, 
Memel und meine Kollegen in Stettin ſich dazu 
hergeben ſollten, in Petitionen, wie dies geſchehen 
itt, ich möchte jagen, jo ſchwarz zu malen und fo 
ſtarke Farben darin aufzutragen, im Hinblick auf 
unſeren gefährdeten Handel, wenn dafür keine an⸗ 
deren Gründe vorhanden wären, als nur die Bitte 
der Waldbeſitzer im Auslande ? 

Das Gebiet nun, wo unſer Holz gekauft wird, 
liegt weit im Innern Rußlands. Ich habe eine 
Karte Rußlands mitgebracht, die ich mir erlaube 
auf den Tiſch des Hauſes zu legen. Ich habe die 
Wege, welche das Holz nehmen kann aus dem In⸗ 

nern Rußlands nach der See, in verſchiedenen Far⸗ 

ben vorgezeichnet, ſo daß die Herren in der Lage 
find, die nachfolgenden Ausführungen ganz genau 
du kontrolliren. ü 
en; Die Hauptbezirke, aus denen wir Holz bezie⸗ 
ben, ſind die Gouvernements Volhynien, Minks, 
Kiew. Der Transport z. B. nach Danzig dauert 
bei dieſer großen Entfernung oft zwei Floßperioden, 
über ein volles Jahr. Natürlich wird, wie Sie 
denken können, dadurch das in dem Holz angelegte 
Geld der Kaufleute im erheblichen Maße vertheuert, 
ſo daß ich nicht weiß, wie dieſelben bei dieſem Ge⸗ 
ſchäft noch eine weitere Werthvertheuerung von 4 
Prozent, die durch den Zoll herbeigeführt würde, 
tragen ſollten. 

Das Holz geht nach Memel auf dem Pripret 
in Volhynten (Nebenfluß des Dniepr) in die Ja⸗ 
ſeolda durch den Oginsky⸗Kanal in die Szara und 
von da in den Niemen. 

Nach Riga geht der Transport von der Bere⸗ 
ſina durch den Lepel⸗ (Berefina-) Kanal in die Ulla 


„Libau!“ 


Dientſchland. 


Ernennung des Grafen Vimercatl, jenes „Diplo- 


So lebhaft jein reſſe für die] mate interlope*, der als Vertrauter Victor Ema⸗ 

„und ven da in die Dwina. ö Durchführung der Ca 5 1 50 ſo] nuel's und Napoleon's III. hinter dem Rücken der 
. Ebenſo gehen alljährlich regelmäßig bedeutende dürfte immerhin doch jept eine Erholung auf dem italieniſchen und franzöſiſchen Miniſter beiden Fürſten 
ai Transporte auf dem Dniepr nach Cherſon, wie mir | Lande und ſpäter ein abwechſelnder Aufenthalt hier gewiſſe Dienſte geleiſtet haben mag, welche ſich jeder 
dan bverläſſigſter Quelle mitgetheilt worden it. und auf feinen Befipungen möglich fein, ohne den] Prüfung und Kontrolle entziehen. Jedenfalls iR 


eEdenſo weiß ich, daß ein Stettiner Kaufmann 
den Weg hinunter nach Odeſſa für ſein Holz ver⸗ 
ſucht hat 

Das find, wie ich ausdrücklich wiederholen 
will, durchaus zuverläſſige Thatſachen, die ich hier 
anführe. 

Die Koſten für den Holztransport nach Me⸗ 
mel und Riga find, wie verſichert wird, vollſtändig 
gleich, und das ift jedenfalls ſehr beachtenswerth! 
Zwischen Riga und Memel beſteht nun ſchon jo 
lange ein ſtarkes Rennen, das nur bis dahin zu 
SGunſten Memels ausgefallen iſt, weil deſſen Hafen 
länger eisfrei iſt, mit geringen Ausnahmen oft den 
ganzen Winter über. Das habe ich bereits ange ⸗ 
führt, daß die Faßdauben per Eiſenbahn nach Libau 
gehen können. 

Sie ſehen, meine Herren, daß dem Holz voll⸗ 
kommen die Wege offen ſtehen und daß es durch- 
aus nicht nöthig hat, mit gebundener Marſchroute 
die Durchfuhr durch Preußen, durch Deutſchland zu 
fſuchen. Es iſt daher thatſächlich nicht übertrieben, 

wenn ich nach dieſen Anführungen zu ſagen wage, 
daß ich fürchte, die Städte Danzig und Memel 
werden in ihrer Exiſtenz ſchwer bedroht werden. 
Namentlich aber trifft dies für Memel zu, das wei⸗ 
„ ter kein Hinterland hat und in der Hauptſache auf 
dieſen Holzhandel angewieſen iſt. 

Wie denken Sie ſich nun die Verzollung, 
meine Herren? Es iſt bereits in ſehr klarer Weiſe 
in den Motiven angeführt worden, daß dieſe großen 
Traften Holz faſt alle gleichzeitig an den verſchiede⸗ 
nen Zollamtern ankommen, Schmaleningken, Thorn 
und wie die anderen Zollämter alle heißen mögen. 

Nun ſagt der Herr Bundeskommiſſar zwar, es käme 
bei dem Holz nicht ſo genau darauf an, es brauchte 
nicht jo ſchnell zu gehen. — 


Bern 


Furſten von der Theilnahme an den entſcheldenden 
Momenten auszuschließen. Nur jo dürfte die ſchon 
jetzt erbetene und heute angetretene Beurlaubung zu 
erklaren ſein. l 

Berlin, 29. Mai. Der Name Deutſchland 
im Zuſammenhang mit den Angelegenheiten des 
Khedive genannt, genügt ſchon, um die Nervoſttät 
der Politiker in Frankreich und England empfind- 
lich zu reizen. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hat eine | hal 
anſcheinend autorifirte Darſtellung gebracht, die mit 
großem Nachdruck die Unterſtellung ablehnt, die 
deutſche Politik habe bei ihrem Eintreten in Egyp⸗ 
ten irgend etwas anderes im Auge haben können, 
als einzig den Schutz deutſcher Intereſſen. Das 
Blatt beſpricht die Folgen des Dekretes des Khe⸗ 
dive vom 22. April cr. und kommt zu folgendem 
Schluß: f 

„Das Wahrſcheinliche bleibt die Nichteinhal⸗ 
tung der Verbindlichkeiten Egyptens gegen ſeine 
Gläubiger und die Unmöglichkeit, richterliche Er⸗ 
kenntniſſe im Civilprozeß gegen die Vermögens ⸗Ver⸗ 
waltung des Vicekönigs zur Ausführung zu brin⸗ 
gen. In dieſem Falle würde deutſches Kapital, 


daß die Zuſammenſetzung des Senates durch bloße 
Ernennung nicht gerade die vollkommenſte Weiſe iſt, 
einen ſolchen Körper zu bilden, und daß ein Mi⸗ 
nifterium der Linlen gerade fo wie eines der Rechten 
das Wunder wirken kann, ein paar Dutzend ſeiner 
wenn auch nicht in dem Umfange, wie dies in] Parteigenoſſen beliebig in den Senat zu verſetzen 
Frankreich und in England der Fall ſein dürfte, und dadurch die Majorität zu ſeinen Gunſten zu 
aber doch immer in einem Maße geſchädigt erſchei⸗ ändern. 
nen, welches der deutſchen Regierung unabweislich Die politiſcher Belehrung zugänglichen Sena⸗ 
die Pflicht auferlegt, für die bedrohten Intereſſen toren werden vielleicht daraus die Lehre ziehen, daß 
der deutſchen Reichsbürger mit ihrem vollen Ge-] Crispi doch nicht jo ganz unrecht hat, wenn er den 
wichte einzutreten.“ Senat der bloßen Willkür des jeweiligen Miniſteriums 
Wir hoffen, daß deutſches Kapital in egypti-| entreipen und wenigſtens durch theilweiſe Volkswahl 
ſchen Bonds nur in kleinen Beträgen angelegt iſt. auf eine feſtere und anſehnlichere Grundlage ſtellen 
In der That hören wir zum erſten Mal einer jol- will, deren der Senat aufs Dringendſte bedarf, wenn 
chen Thatſache erwähnen. Den Zug unſeres Ka- er Autorität gewinnen und ſeine Stellung als le⸗ 
pitals nach dem Auslande können wir ſchon im gislativer Faktor behaupten ſoll. 
Allgemeinen nur auf das Höchſte mißbilligen, dieſer London, 28. Mai. Die Nachrichten vom 


in Schach zu halten. 
acht Kompagnien Marineinfanterie und zwel Kom ⸗ 
pagnien Marineartillerie, im 


rheit dess 


verurtheilt. 


Zulukriegsſchauplatze lauten wenig befriedigend. Trotz 
der ſo hoffnungsvollen Meldungen, daß die Lage 
der Dinge in Transvaal jetzt keinen Grund zu Be⸗ 
fürchtungen mehr darbiete, iſt die Haltung der Boers 
doch eine ſo drohende, daß von den aus England 
nach dem Kriegsſchauplatze geſandten Verſtärkungen 
einige Regimenter nach Transvaal haben dirigirt 


werden müſſen, um die widerſpenſtigen Dutchmen 
Neuerdings haben wieder 


inzen 1130 Mann, 
Ordre erhalten, ſich nach dem Kap einzuſchiffen. 
Mittlerweile ſucht Cetewapo Friedensverhandlungen 

uknüpfen. Wie der bekannte Biſchof Colenſo 


N hat der Zulukönig ſchon zu drei verſchle⸗ 


denen Malen Friedensanerbletungen gemacht. Der 
Biſchof iſt der Anſicht, daß, wenn Sir Bartle Frert 
nicht durch einen maßvolleren und verſtändigeren 
Mann erſetzt wird, der Friede mit den Zulus nicht 
anders wird hergeſtellt werden können, als nachdem 
Ströme Blutes auf beiden Seiten vergoſſen und 
Berge von Schätzen geopfert worden find. 


Provinzielles. 

Stettin, 30. Mai. Die Stettiner Pferde ⸗ 
bahn⸗Aktien-Geſellſchaft, welche während des Baues 
der Bahn das Grundſtück Pölitzerſtraße 73a zu 
Lager- und Bureauräumen gepachtet, hat in dieſen 
Tagen zwei Grundſtücke angekauft, auf welchen dir 
Depots der Geſellſchaft ſpäter errichtet werden ſollen 
Für die Strecke Stettin⸗Weſtend iſt das Grundſtück 
Weſtend, Falkenwalder- und Roonſtraßen-Ecke, bis⸗ 
her der Weſtend⸗Geſellſchaft gehörig, und für die 
Strecke Stettin⸗Frauendorf das früher Wellmann 'ſche 
Grundſtück neben der Tiſchler Altmann'ſchen Be⸗ 
ſitzung, bisher der Reichsbank gehörig, angekauft. 

Swinemünde, 28. Mai. Heute Vormittag 
gerieth ein Küſtenfahrzeug beim Einſegeln in den 
hieſigen Hafen bei den Moolen auf den Grund. 
Mach mehrſtündiger Arbeit gelang es aber dem Ka⸗ 


pitän, ohne fremde Hülfe in Anſpruch genommen zu 


haben, die ihm von fremden Dampfſchiffskapitänen 
angeboten wurde, ſich frei zu machen. 

Stargard, 29. Mai. Der Förfter Hintz zu 
Braunsforth, welcher ſich geſtern Abend in die ſeiner 
Obhut anvertraute herrſchaftliche Forſt begab, um 
einigen Jägern, die ſich in einer daran grenzenden 
Wieſe auf Rehe anſtellten, aufzupaſſen, ſoll erſchoſſen 
und heute morgen, wie bier ein Gerücht beſagt, 
die Leiche don den ihn ſuchenden Leuten gefunden 
worden ſein. Derſelbe hinterläßt eine Frau und 5 
Kinder. 

Colberg, 27. Mai. Die von Sr. Majeſtät 
dem Kalſer der hieſigen Schützengilde verehrte Fahne 
iſt hier angekommen und findet die Einweihung der⸗ 


ſelben am dritten Pfingſtfeiertage Vormittags 9 Uhr 


im Rathhausſaale ſtatt. 


Vermiſchtes. 
war beendet, die letzte Flaſche Champagner entkorkt. 
Es wurde Kaffee ſervirt. Man zündete die echten 
Havannas an. Das Geſpräch wurde allgemeiner; 
denn obwohl man ganz unter ſich en petit comité 
war, hatte man während der Tafel doch mehr mit 


— Die „Dr. Nachr.“ erzählen: „Die Tafel. 


dem Tiſchnachbar oder deu vis-A-vis geplaudert, 


als daß ein einziges Thema alle Tiſchgenoſſen ge⸗ 
feſſelt hätte. Es waren nur Herren, Offiziere, 
Edelleute, Mitglieder des Jockeiklubs, diſtingulrte 
Fremde. Diesmal fehlten die Damen auf dem 
Schloſſe des gaſtlichen Kavalier. Wovon man 
plauderte? Je nun, vom Wetter, von den Frauen⸗ 
zimmern im Allgemeinen und den Schauſpieler innen 
im Beſonderen, vom Korſo, Wettrennen und dem 


Tratehnerhengſt des Lieutenants So und Se, von 


den Jagdausſichten und den Jagdhunden, von Ba⸗ 
den-Baden und Monaco, den Kornzöllen, von einer 
Mesalliance und dem neueſten Skandal im Hauje 
des Baron X., vom Duell, das da folgen müſſe. 
Duell!“ Das war jo ein dankbares Geſprüchs⸗ 
Thema für die Kavaliere, wie das Frühjahrsavan- 
cement für die Offiziere. Jemand warf das Wort 
„Amerikaniſches Duell“ hin. Allgemein wurde es 


mit dem amerikaniſchen Duell“, rief der tapfer 
Wenn jo ein Bummler ſchulden · 
halber oder wegen einer Krankheit ſich eine Kugel 
durch den Kopf jagt — dann ſprengen die Ver- 
wandten aus: „unfer armer Arthur iſt ein Opfer 
des amerikaniſchen Duells geworden. Niemand 
hatte bemerkt, daß während des Geſprächs der je 
viale Hauswirth ſtill in ſich verſank und kein Wort 
äußerte, ſelbſt ſeine Entfernung wurde nicht beachtet. 
Auf einmal kracht aus einem Nebenzimmer ein 
Schuß. Alles ſpringt auf. 
bisher ſo muntere Geſellſchaft; jetzt erſt vermißt 
man den Hausherrn und erinnert ſich ſeiner Laut⸗ 
loſigkeit. „Unſer X. hat ſich erſchoſſen.“ „Das 
war X.!“ Der Schuß kam aus ſeinem Zimmer 
— ſo ſchallt es wirr durcheinander. Das Zimmer 
iſt verſchloſſen. Man holt eine Leiter und o — 
entſetzlicher Anblick! — da liegt der Schloß herr auf 
der Erde, bleich, einen Revolver neben ſich. Raid 
iſt das Fenſter eingeſchlagen, einer, zwei, dret, Alle 
klettern ins Gemach — die Erſten ſuchen den Ent⸗ 
ſeelten auf das Sopha zu legen, um ihm die nächſte 


Entjepen ergreift die 


Hülfe zu gewähren, da entwindet ſich dieſer lächelnd 


ihren Armen, dankt ihnen ergebenſt und fragt er⸗ 
ſtaunt, warum fie ſich jo echauffirt hätten? Eine 
Fluth von Vorwürfen überſchüttet den Schloß herrn 
wegen dieſes unzarten Scherzes, den er ſich mit ſei⸗ 
nen Gäften erlaubt; dieſer aber erklärt: er habe nur 
probiren wollen, was ſeine Freunde mit ihm zunächſt 
angefangen hätten. Man ſetzte ſich wieder zur 
Flaſche nieder, Karten wurden gebracht, aber eine 
rechte Stimmung kam nicht mehr auf. Le comte 
s'amuse.“ 


